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Preußen. 
0. C. Candtags⸗ Verhandlungen. 
24. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten (20. März). 

Eröffnung 10% Uhr. Am Miniſtertiſche die Herren v. Bodelſchwingh 
— 5 Roon, — Reg.⸗Commiſſare: Geheimer Rath Mölle und Major 

artmann. 

Präsident Grabow theilt mit, daß der Abg. Tweſten erkrankt iſt. Die 
Commiſſion von 14 Mitgliedern zur Beratbung des Wagner'chen Antrags 
(der ſich an die Denlſchrift des königstreuen Vereins in Görlitz knüpft) hat 
ſich in folgender Welſe conſtitultt: Waldeck (Vorſ.), Bering (Stellvertr.), 
Lasker (Schriftf.), v. Bunſen (Stellv.), Dr. Becker, Dr, Langerhans, 
Otto, Dr. Hammacher, Faucher, Groothe, Oſterrath, v. Proff⸗ 
Ir nich, Graf Strachwitz und Rösler. 

Das Haus tritt in die Tagesordnung ein: Fortſetzung der Berathung 
des allgemeinen Berichts der Budget Commiſſion (Abſchn. XVI. Kriegs: 
Miniſterium). Zuerſt erbält das Wort der 

Abg. v. Vincke (gegen den Commiſſions⸗Bericht): Ich glaube, meine 
Stellung zur Militärfrage iſt Ihnen, m. H., bekannt; ich habe vom erſten 
Augenblicke an die Grundſätze der Reorganiſation in ihren weſentlichen 
Punkten für nothwendig erachtet, dabei aber wohl erkannt, daß fie für das 
Land eine große Belaſtung ſei und habe deshalb geſtrebt, ihm wi möglichſt 
zu erleichtern. Ich beklage, daß die Frage immer mehr eine Parteifrage 
geworden iſt und daß man von beiden Seiten zwar Worte der Verſöhnung 
bört, aber keine Thaten ſieht, weder von Seiten der Regierung, noch des 
hohen Hauſes, denn ich kann auch den Bericht nicht als einen Schritt des 
Entgegenkommens betrachten, ſondern als einen, der den Conflict noch ver⸗ 
ſchärft. Ich erkenne an, daß der Bericht ſehr maßvoll gehalten iſt, aber er 
kann nur eine große Agitation im Lande hervorrufen, freilich eine friedliche 
und keine revolutionäre. Dazu will ich nicht beitragen. Die Agitation iſt 
gegen das budgetloſe Regiment, die Reorganiſation und das gegenmärfine 
Miniſterium gerichtet; ſie erſchiene vielleicht gerechtfertigt, wenn es dadurch 

elänge, das Miniſterium zu beſeitigen; ich bin aber überzeugt, daß ſie dieſe 
irkung nicht hervorbringt. Ich kann eine Agitation nur unterftüßen, wenn 
ſie gegründet iſt. 1 ' 

Schon früher habe ich die von der Commiſſion aufgeſtellten Ziffern und 
daraus gezogenen Schluſſe als nicht zutreffend bezeichnet; denn bei dem raſch 
geſtiegenen Wohlſtande erſcheint eine Zunahme von 4 Sgr. pro Kopf von 
den directen und invirecten Steuern (ſeit 1849) nicht als eine Belaſtung. 
Einem Staate wie Preußen muß es darauf ankommen, die moralische Kraft, 
die Opferwilligkeit zu ſtärken; wem aber anhaltend vorgeredet wird, daß er 
belastet ſei, der glaubt es am Ende ſelbſt. Ein Redner jener Seite (der 
Linken hat neulich die Krone den Kitt des preußiſchen Staates genannt. 
Dem ſtimme ich bei. Unſer Staat iſt kein naturwüchſiger, ſondern durch 
den Geiſt und das Schwert groß und mächtig geworden und durch die Eigen⸗ 
ſchaften, welche die 18 a Dynaſtie besaß und beſitzt: eine ungemeine 
Zähigkeit, großen Trieb ſelbſt, zu regieren und eine Vorliebe für das Heer. 

So lange dieſe Dynaſtie beſteht, wird auch keine Hausmeierei in Preußen 

deſtehen. Der wachſende Wohlſtand Preußens hat die Mittel geboten, ſich 
Ja erholen und zu kräftigen, dennoch aber ſteht Preußen hinfichtlich der Stärke 
einer Armee noch lange nicht mit anderen Staaten gleich. In. Jahre 1828 
beteug die Stärke der franzöſiſchen Armeen 159,000 Mann, der preußiſchen 

130,000 Mann; 1836: 274,000 und 134,000 Mann; 1844: 344,000 und 

134,000 Mann; 1853: 400,000 und 139,000 Mann und wenn nun die Res 

organiſation die preußiſchen Armeen auf 200,000 Mann bringt, ſo iſt die 
| franzöſiſche immer noch um 200,000 Mann ſtärker, als die preußiſche. In 

Frankreich koſtet die Erhaltung der Armee 4 Thlr. 1 Sgr. 3 Pf. pro Kopf, 
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Der urſprünglich von der Regierung vorgelegte Reorganiſationsplan ging 
wohl etwas weit, die Regierung hat aber manche von ihren Forderungen 
nachgelaſſen und das Land 18 ſicherlich die Wohlthat, daß bei einem Kriege 
die Älteren Jahrgänge der Landwehr geſchont werden können. Mir ſteht die 

Machtſtellung Preußens jo hoch über jeder Parteifrage, da ßich jedes Mini⸗ 

ſterium, ob befreundet oder nicht, in der Reorganiſationsfrage unterſtützen 

werde. Vergleiche ich die Stimmung der Zeit, in der die Reorganiſation 
vorgele t wurde, mit der heutigen, ſo ſehe ich als Unterſchied nur die Folgen 
einer Agitation, die ihren Zweck erreichen wil, ohne der Sache ſelbſt Rech. 
zul zu fragen. Ich kann alſo nicht jo weit gehen, wie die Commifion es 
in ihren Anträgen thut; eine wirkliche Umgeſtaltung der Organiſation ift 
richt moglich. Nach meiner Ueber eugung würden wir weiter kommen, wenn 
wir der Regierung heute entgegenkamen. Ein Monarch, der ein Land übers 
nommen, welches durch Geiſt und Schwert groß geworden, wird feſthalten 
an der Rrorganiſanon, die er für die Machtſtellung des Staates als unbe: 
dingt nothwendig erachtet. (Der Redner it ſehr ſchwer und nur ſtellenweiſe 


t 

erf) 
Abg. Reichenſperger: Ich kann mich der Ueberzeugung nicht ver⸗ 
ſchließen, daß die Anſichten, Ausführungen und Anträge des allgem. Berichſs 
unrichtig und nur dazu geeignet find, einen feindſeligen Eindruck im Lande 
hervorzurufen. Ich halte feſt an dem Grundgedanken, daß die Reorganiſation 
der Armee im Lande Zustimmung gefunden und dieſe auch von Seiten der 
Lanvesvertretung verdiene, 1., weil ich meinerſeits die Nützlichkeit der Maß⸗ 
regel anerkenne, ja dieſelbe durch eine Schonung der älteren Klaſſen als eine 
Woblthat für das Land halte: 2, weil ich das größere Maß von Sachlennt⸗ 
niß bei der Regierung vorausſetzen muß; 3., weil ich in dieſer Sache das 
Recht der Krone beſonders hoch anſchlage. Ich ſpreche nicht von dem Kitt, 
als welchen man die Krone hier bezeichnet hat (Heiterkeit) ich ſage, der 
Staat Preußen iſt im Weſentlichen das Werk feiner Könige, die Dynaſtie iſt 
das Lebensprinzip und der Schwerpunkt des Staate lebens. Wenn dies im 
Allgemeinen das Grundprinzip conſtitutioneller Länder iſt, ſo gilt es noch 
viel mehr für Preußen; und aus bundert perſönlichen, fachlichen, geſchicht⸗ 
lichen Gründen muß man dei uns der Krone das volle Recht gerade in der 
Militarfrage wahren. Daraus darf indeſſen noch nicht der Schluß gezogen 
werden, daß die Militärfrage ein „noli me tangere* iſt, wie man dies au 
der Miniſterbank zu glauben ſcheint. Es iſt durchaus unrichtig und gefahrvoll, 
die Oppoſition um jeden Preis nur von der Militärfrage ab⸗ unt auf andere 
Gebiete hinzulenten. 
Das Hervortreten ſcharfer Gegenſätze iſt, wo die Landesvertretung in 
ſolchen Fragen mit uſprechen hat, ganz unbermeidlich. In Wahrheit darf 
fein Factor der Geſetzgebung das Recht der Ueberordnung für ſich und das 
der Unterordnung für die anderen Factoren fordern. Fordert es die Krone, 
ſo haben wir den monarchiſchen, fordert es das Haus, ſo haben wir den 
demokratiſchen Abſolutismus. So bleibt nichts übrig, als das Prinzip des 
Compromiſſes, der Transaction, der VBeritändigung. Das mag ein Uebelſtand 
ſein, aber es iſt unerläßlich. Beide Seiten haben das auch bereits aner⸗ 
kannt, denn jede ſagt, ich will entgegenkommen. In dem Militärbudget 
freilich kann ich ein ſolches Entgegenkommen nicht finden. Die Regierung 
ſtützt ſich bei den großen Erhöhungen des Etats auf keinen anderen Hecht 
ahre 1861. Das Ministerium ſagt, es habe den jetzigen Zuſtand nicht ge⸗ 
chaffen, es habe die Reorganiſation vorgefunden und das ift richtig. Das 
Miniſterium, dem der Abgeordnete für Anklam angehörte, hat die Reorgani⸗ 
fation eingeführt, die Fahnenweihe, womit dieſelbe feierlich abgeschlossen, vor 
ſich gehen laſſen, fein „Nein“ dagegen nicht geſprochen. Wenn es wahr iſt, 
daß nur die Organiſation, nicht der Conflict dem jetzigen Miniſterium von 
feinen Vorgängern übergeben worden, fo ift es auch wohl wahr, daß Reor⸗ 
ganifation und Conflict zuſammengebörten, und das iſt doch unleugbar, da 
die Mitglieder des vorigen Miniſteriums die Rück ängigteit der Neorganis 
ſation ſelbſt nicht für möglich gehalten haben. Zwei folgende Kan mern 
baben kein Wort gegen die Reorganiſation gejagt, Erſt im September 1862 
ſtrich die Kammer die Koſten für die Reorgani ation und verlangte damit 
etwas abſolut Unmögliches, alſo etwas Un vernünftiges. (Widerſpruch links. 


Zur 8 

Präsident Grabow: Der Ausdruck „unvernünftig“ iſt, 
ſchluß der Kammer bezogen, denn doch nicht parlamenkariſch. 

Abg. Reichenſperger (fährt fort): Ich ſprach nur von einer logiſchen 
Conſequenz ohne verlezende Abſicht, ich werde daher mit einem unverfäng- 
licheren und in dem Spra ebrauch recipirten Ausdruck ſagen, die Kammer 
faßte einen irrationellen Beſchluß. Die Regierung hat darum aber keinen 
genügenden Rechtstitel für die Fortleiſtung der erhöhten Ausgaben; ſie hat 
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die Wünſche des Landes und des Hauſes zuſammentreffen in der Reducirung 
des Präſenzſtandes der Armee, bei weiterer Rückſicht auf die Erhöhung des 
Soldes, auf die Mittel für Feſtungsbauten und Marine. Ein thatſächliches 
Entgegenkommen in dieſer Richtung vermiſſe ich. Ich gebe zu, daß das Ziel 
der Regierung die Erhöhung der e e an iſt, und theile die 
darauf bezüglichen Beſtimmungen. Aber dieſe Machtſtellung hängt nicht allein 
von der Höhe des Präſenzſtandes im Frieden ab. Ich weiß und habe es 
oft geſagt, daß das Haus nach meiner Anſicht in ſeinen Beſchlüſſen zu weit 
gegangen iſt, daraus erhellt aber kein Grund für die Regierung, aus der 
Rechtsfrage eine Machtfrage zu machen. Es liegt eine große Gefahr darin, wenn 
man auch die Gemäßigten im Lande, nicht nur die politiſch Erregten nöthigt, 
ſich zurückzuziehen und dahin kommt man, wenn man berechtigte Wünſche 
des Landes unbeachtet läßt. Möglich, daß in der bisherigen Haltung des 
Hauſes ein Irrthum lag, dann iſt die Aufklärung des Irrthums um ſo mehr 
gebotene Pflicht. Ich gebe mich darum der Hoffnung hin, vaß die Regie⸗ 
rung dieſen Wünſchen Rechnung tragen und ſo die thatſächliche Verſöhnung 
herbeiführen wird. ' 

Abg. v. Saucken⸗Tarputſchen: M. H.! 80 muß mit Bedauern con⸗ 
ſtatiren, daß ich hoͤchlichſt verwundert war, den Hrn. Abg. v. Binde in feinen 
Auseinanderſetzungen faſt vollſtändig in die Fußtapfen des Hrn. Miniſters 
des Innern treten zu ſehen. Er hat mit Emphaſe davon geſprochen, daß 
unſere Aeußerungen, die wie in dem Bericht niedergelegt haben, nur ein 
Agitationsmittel wären. Ja, m. H., in einem andern Sinne, wie er, accep⸗ 
tire ich das. Wir haben die feſteſte Ueberzeugung, daß unſere Klagen voll⸗ 
kommen gerechtfertigt ſind, und wenn darauf eine Agitation im Lande folgt, 
wenn das Volk immer mehr und mehr mit uns durchdrungen wird von der 
Ueberzeugung, daß die Aenderung der Zuſtände, auf die wir hinweiſen, noth⸗ 
wendig iſt, dann freue ich mich deſſen und bin ſtolz darauf, die Agitation 
hervorgerufen zu haben. (Bravo! Sehr wahr!) Der Hr. Vorredner hat 
ferner unter Hinweis auf die perſönlichen Sympathien Sr. Maj. des Königs 
die Reorganiſation eben deshalb als unwiderruflich hinzuſtellen geſucht. 
M. H.! Auch im Jahre 1806 iſt man in den Krieg gegangen mit einer da⸗ 
mals auch glücklich gefundenen Einrichtung, und wie lange hat dieſe vor⸗ 
8 Der ſchleswig⸗holſteiniſche Krieg iſt wahrlich nicht wegen der Mi⸗ 
itaͤr⸗Reorganiſation, und nur durch fie glücklich geführt worden. Dieſer 
Grund für die Aufrechthaltung der Reorganiſation, den der Hr. Vorcedner 
heute wiederum vorbrachte, iſt längſt als unzulänglich abgethan. — M. H.! 
Laſſen Sie mich noch auf ein Wort zurückkommen. Der Hr. Kriegsminiſter 
iſt der Anſicht, daß die Staatsregierung etwas ihrer Würde vergebe, wenn 
ſie den Forderungen des Hauſes, den berechtigtigten Wünſchen der Landes⸗ 
vertretung nachgaͤbe. M. H.! Es würde das keine Schwächung ihres An⸗ 
ſehens ſein, wenn ſie uns entgegenkäme. Eine Regierung iſt nun und nim⸗ 
mermehr ſtark, wenn ſie gegen den Willen des Volkes handelt. (Bravo!) 
Kriegs⸗Miniſter v. Roon. M. H.! Ich habe ums Wort gebeten, 
nicht um den Rednern, welche eben geſprochen, zu antworten, nicht um zu 
widerlegen, ſondern um eine Meinung auszusprechen über die Frage, welche 
gegenwärtig im Haufe diskutirt wird. Es ſind nach meiner Auffaſſung ver⸗ 
chiedene Excurſe gemacht nach allen Seiten hin, auf das politiſche Gebiet 
hinüber. Ich glaube aber, der Moment, meinerſeits dieſen Excurſen zu fol⸗ 
gen reſp. ihnen entgegen zu treten, iſt für noch nicht gekommen. Die An⸗ 
führungen, Behauptungen und Anträge des Vorberichts ſind, ſoweit ſie mein 
Reſſort betreffen, gegen die jetzige Heeres⸗Verfaſſung gerichtet. Sie greifen 
namentlich die finanziellen Seiten deſſelben an, und darüber allein will ich 
ſprechen, nicht über die politiſchen Tendenzen des Vorberichts, ſo verlockend 
das auch für mich fein mag und ſo ſehr ich auch dazu aufgefordert bin. Bie Ber 
denken gegen die DW der Ausgaben für den Militär⸗Etat find gerichtet ent« 
weder gegen die einzelnen Poſitionen oder gegen das Producr derſelben. Die 
Erſteren ſind noch gegenwärtig gar nicht berathen worden, fie ſind ſogar 
hier — ich weiſe namentlich hin auf die Poſition über die Löhne der unteren 
Grade — als die kleinen bezeichnet worden: eine Anſicht, der auch die königl. 
Staats⸗Regierung vollſtändig beitritt; eine Anſicht, die fie ſeit Jahren bewegt 
vn dazu gebracht hat, eine Aufbeſſerung dieſer Grade in feſte Ausſicht zu 
ellen. 

Es wird alſo behauptet, die Armee ſei zu ſtark und darum die Ausgaben 
für dieſelbe zu groß, ſie ſeien für Preußen unerſchwinglich. Der Etat iſt nur 
mit der Friedensſtärke berathen. ft denn aber Preußens Friedens⸗Armee 
in der That zu Len Dieſe Frage wird weſentlich darüber entſcheiden, ob 
die betreffenden Aeußerungen und Anträge des Vorberichts begründet ſind 
oder nicht. Ich will dieſe Frage beantworten nicht vom Standpunkte des 
Kriegsminiſters, ſondern von dem des Staatsminiſters. Eingeweihte und Un⸗ 
befangene werben mir glauben, wenn ich hervorhebe, daß die Aufitellung des 
Staatshaushalts⸗Etats erſt erfolgt nach langer und ſchwieriger Verhandlung 
zwiſchen den einzelnen Reſſorts und zwiſchen dem Hrn. Finanzminiſter. Bei 
Differenzen zwiſchen einem der Reſſortchefs und dem Hrn. 0 
wird Recurs an das Staatsminiſterium genommen. Die Staatöminifter 
würden fi dann zunächſt auszusprechen baben, wenn der Kriegsminister zu 
rorbitante Forderungen machte und wenn der Finanzminiſter ibm deswegen 
Oppofition machte. Glücklicherweiſe kommen dergleichen Controverſe ſelten 
vor. (Heiterkeit) Wenn die Herren, welche ein Lächeln nicht unterdrücken 
können, ſich bei dieſer Gelegenheit an einen gewiſſen Brief erinnern, ſo muß 
ich bemerken, daß dergleichen Briefe in einer gewiſſen Zeitperiode dutzendweiſe 
geſchrieben werden und nicht blos an den Kriegsminiſter. 

Dies alſo iſt die Form, in welcher Anſprüche und Gegenanſprüche der 
verſchiedenen Reſſorts gegen einander abgewogen werden. enn alſo geſagt 
und geſchrieben worden 15 der Kriegsminiſter gehe aus dieſem Kampfe ftet3 
als Sieger hervor und wäre im Stande, vor ſeinen trauernden Collegen 
alle Anſprüche zu befriedigen, fo iſt das ein Wahngebilde; das verträgt ſich 
durchaus nicht mit der Wirklichkeit, ſondern weil die Staatsminiſter in ihrer 
Totalität die Höhe des Haushalts, wie fie proponirt worden iſt, für zweck⸗ 
mäßig und gerechtfertigt erachtet baden, ift ein Etat mit ſolchen Sätzen für 
die Militär⸗Verwaltung dem Haufe vorgelegt werden. Wenn Sie nachfra⸗ 
gen in den betreffenden Reſſorks, auch in dem meinigen, jo werden Sie ganz 
andere 1 hören über den Einfluß und die Macht des Kriegs⸗ 
Miniſters und über feine Anſpruche. Ja, ich kann behaupten, daß ber 
Kriegsminiſter in den vorhergegangenen Jahren übermäßig knapp gehalten 
worden tt. (Verwunderung und Heiterkeit). M. H., dieſe Heiterkeit it keine 
Widerlegung; ich ſpreche nicht von den letzten zwei, drei Jahren, ſondern 
von den 50, die der Reorganiſation vorangegangen ſind. Ich kann That⸗ 
ſachen anführen, die das beweiſen, die mir felbſt das ſchwerſte amtliche Be⸗ 
denken machten, weil man ſich in Illuſtonen wiegte, weil man ausſprach, 
wir find für alle Welt gerüftet, fertig zum Kriege, und zwar dies aus Rück⸗ 
ſicht für die Schonung der Finanzen. . : 
Wenn eine Regierung erkannt hat, daß man endlich aus ſolchen proviſo⸗ 
riſchen Zuſtänden heraustreten müſſe, dann thut fie nur, was ihr die eigene 
Verantwortlichteit gebietet. Sie werden nicht von mir verlangen, daß ich 
ier alle dieſe Schwachen, an denen unſere Militärverfaſſung gelitten hat, 
und zwar um Schonung der finanziellen Mittel willen, vor Europa aufdecken 
ſoll. Das konnte ſo gehen, ſo lange das alte Europa in ſeinen Fugen war, 
ſpaͤter konnten jedoch nicht ſchnell genug Vorkehrungen getroffen werden, die 
eingetretenen Strömungen und Wallungen der Zeit ſiegreich zu beſtehen, und 
um zugleich auch allen Chancen glücklich entgegentreten zu können, die viel⸗ 
leicht die nabe Zukunft brächte. Dem gegenuber hatte die Regierung keine 
heiligere Pflicht, als endlich aus dieſen illuſoriſchen Zuſtänden zu den realen 
Verhältniſſen zurückzukehren. Man ſagt: Preußens Armee iſt zu groß, das 
Land kann die Reorganiſation nicht ertragen. Ich will e mit einigen 
Bablen antworten, die nach meiner Auffaſſung doch ſolche Behauptungen als 
unſicher darthun. (Der Redner giebt eine Zuſammenſtellung der verſchiede⸗ 
nen Br entſätze der Etatsausgaben für das Militär mit Rückſicht zugleich 
auf die Zunahme der Bevölkerung in den Jahren 1820 bis 1824 und ſeit 
1859.) — Die Stärke der Friedensarmee wird bedingt und hängt ab von 
der Stärke des Kriegsheeres, das man dem Feinde entgegenſtellen will, und 
ferner. von der Organiſation des Syſtems, nach welchem die Friedensarmee 
auf die Kriegsſtärke gebracht werden kann. 

Die Prinzipien des Letzteren ſind natürlich bei einem Werbe⸗ und Stell⸗ 
vertreter⸗Syſtem oder bei einem gemiſchten Syſtem, wie in Oeſterreich und 
8 ganz andre, als bel uns, und man kann bei ſolchen Heeres⸗Ver⸗ 
aſſungen zu ſehr Snbartinen Reductionen ſchreiten, aber es können eben die 
Verhaltniſſe des Militärweſens, die allein eine ſolche Reduction moglich 
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meines Erachtens nach die Pflicht, dem Gedanken zu entſprechen, in welchem] machen, in keiner Weiſe mit den unfrigen verglichen werden. Die Kriegs⸗ 
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ſtärke aber, die nun hier als beſtimmendes Moment angeſehen werden muß, 
hängt ab von den Kriegsmitteln des Feindes und von der Natur des eignen 
Landes, von der eignen Waffenfähigkeit, wie von der des Feindes und von den 
militäriſchen Eigenſchaften eines Volkes überhaupt. Alle dieſe Momente ſind 
maßgebend für die Beſtimmung der Stärke des Kriegsbeeres. — Gehen wir 
nach dieſen allgemeinen Erwägungen über zu dem thatſächlichen Stande un⸗ 
ſerer Armee. Unſere Friedensarmee zählt in dieſem Augenblicke 194,000 
Combattanten mit Ausſchluß der Handwerker, der Beamten und Offiziere. 
Dieſe Zahl iſt die richtige. Unſere Armee iſt eine große Kriegsſchule, eine 
Volksſchule für die Waffenfertigkeit der Armee, und es kommt darauf an, 
zu wiſſen und feſtzuſtellen, wie viele Schüler alljährlich durch dieſe Schule 
gehen müſſen, um ſchließlich die Kriegsſtärke zu liefern, deren wir zur Ber 
hauptung unſerer Freiheit und Unabhängigkeit bedürfen. Wenn man auch 
die Zahl von 200,000 Köpfen für die Friedensarmee annehmen will, ſo be⸗ 
trägt dieſelbe doch nicht mehr als ungefähr 10 pro mille, ſie hat aber betra⸗ 
gen im Jahre 1822 elf pro mille, im Jahre 1832 zehn pro mille, früher im 
Jahre 1816 ſogar 12½ pro mille. Wir haben alſo bis 1832 relativ immer 
die jetzige Armeeſtärke unterhalten un) damit nicht mehr und nicht minder 
gethan, als heute die Regierung von Ihnen verlangt. Wenn nachher bei 
dem Wachſen der Bevölkerung die relative Stärke der Armee mehr und mehr 
beruntergegangen iſt, — im Jahre 1859 ſogar bis auf 8% pro mille, — jo 
folgt daraus noch keineswegs, daß dies Verhältniß gerade das normale iſt. 

Die Friedensſtärke blieb dieſelbe, aber die Bevölkerung wuchs in rapider 
Weiſe, wie das hoffentlich auch ferner geſchehen wird. Wenn wir die da⸗ 
malige Friedensſtärke von 151,000 Mann vergleichen mit der heutigen Be⸗ 
völkerungszabl von 19½ Millionen, fo kommen wir ſogar auf eine Verhält⸗ 
nißzahl von 7% pro mille. Iſt das nun die Normalzahl? Meine Herren, 
ich glaube, daß ein folder Procentſatz in keiner Weiſe maßgebend fein kann. 
Es war weder der höhere von 1816, noch dieſer geringe von 1859 der maß⸗ 
gebende. Die Stärke der Armee wird durch jene vorhin erwähnten Momente 
beſtimmt. Durch die relative Stärke der Armee und der Bevölkerung wird 
ausgedrückt, wie ſtark der Anſpruch an die volkswirthſchaftlichen Kräfte iſt, 
welche das Aufrechterhalten der bewaffneten Macht für nötbig erſcheinen laſſen. 
Dieſe Bedeutung hat dieſelbe unter allen Umſtänden, und da iſt es wohl ‘ 

erechtfertigt, wenn man ſich umſieht, was denn andere Länder in dieſer 

eniehung dem Unterthanen zumuthen. — Die Behauptung, daß mit der 
wachſenden Bevölkerung die Nothwendigkeit gegeben wäre, auch die Friedens⸗ 
ſtärke der Armee zu verdoppeln, hat noch Niemand aufgeſtellt. (Der Kriegs⸗ 
miniſter verlieſt mehrere Stellen aus einem Werke des Feldmarſchalls Boyen 
und fährt dann fort:) „Die Vertheidigung des Vaterlands“, ſagt Boyen an 
einer anderen Stelle, „iſt eine eben ſo heilige Pflicht, als eine Ehrenſache, 
und bei einer ſolchen ſoll man nicht knauſern. Die Stärke der Friedens⸗ 
armee ſoll kein Luxusgegenſtand ſein, ſondern dem Zwecke entſprechen, nichts 
darüber hinaus, aber das ganz.“ (Hört! bört!) M. H., Macht giebt Macht, 
wie Vermögen wieder Vermögen giebt. Wer ſeine Macht wachſen ſehen will, 
muß nicht den Glauben erwecken, daß ſie hinfällig ſei, wie der Kaufmann 
ſein Vermögen nicht vervielfältigen kann, wenn ſein Credit ſchwach iſt. 
Preußen iſt der kleinſte und ſchwächſte der europäiſchen Großſtagten. 2 

Wünſchen Sie darum, daß es auch die kleinſten und ſchwächſten Macht⸗ 
anſprüche machen fol? Ich bin überzeugt, darauf ein einſtimmiges, kurzes 7 
und beſtimmtes „Nein“ zu bören, nicht blos in dieſem Haufe, ſondern im 
ganzen Lande. Wenn wir die Natur unſeres Vaterlandes und die der möge 
lichen Kriegstheater betrachten, ſo wird dadurch ein Factor bezeichnet, der 
die Stärke unſerer Armee mit beſtimmt. Wir haben unverhältnißmäßig 
lange Grenzen, nirgend iſt ein natürlicher Schutz, das Land iſt zerrifien, hat 
übermächtige Nachbarn Ueberall liegt die Mahnung, nichts zu verſäumen, 
um auch dem feindſeligen Nachbar mit Ausſicht auf Erfolg entgegentreten 
zu können. Mit Recht iſt geſagt, daß gerade ſeiner Kleinheit, ſeiner geringen 
Nachtfülle wegen, Preußen ein verhältnißmäßig großes Opfer bringen müſſe 
für die Erhaltung ſeiner Armee und jeiner Stellung. Man hat darauf ge⸗ 
antwortet, Preußen könne nicht mit Oeſterreich, Frankreich und Rußland con⸗ 
curriren. Das iſt wahr; wir dürfen aber auch das Kriegsheer, welches wir 
dem Feinde entgegen ſtellen wollen, nicht von Hauſe aus ſo knapp zuſchnei⸗ 
den, daß wir gar keinen glücklichen Erfolg vorausſetzen können. Nun wird 
aber die Stärke des Heeres im Felde weſentlich beſtimmt durch die Stärke 
des Friedensheeres, und dieſes iſt die Hauptbildungsſchule der Nation für 
den Krieg, und muß dies bleiben auch beim Wachſen der Bevölkerung. Das 
war einer der Hauptgebanten der Reorganiſation. g 

Das Geſetz beſtimmt: „Jeder Preuße iſt wehrpflichtig“, ſoll nun aber 
jeder Preuße wehrpflichtig ſein, ſo muß er auch wehrfähig ſein, er muß im 
Stande fein, feine Pflicht zu thun. Meine Herren, wir ſprechen mit Selbſt⸗ 
gefühl von unſerem Volksheere, aber ich glaube, es wird erſt recht ein 
Volksheer fein, wenn es im Stbude iſt, feine Aufgabe für das Volk zu löͤ⸗ 
fen, die ihm durch die Verhäͤltniſſe geſtellt iſt. Um die Nation wehrhaft zu 
machen, muß ſie eine Schule der Wehrbarkeit durchlaufen, das ſind die 
Cadres, deren Zahl bedingt iſt durch die Stärke des Kriegsheeres und die 
Zabl der Schüler, welche durch dieſe Schule geh'n ſollen; ohne eine gewiſſe 
akademiſche Größe können ſie ihren Zweck nicht erfüllen. Nachdem die noth⸗ 
wendige Vermehrung der Cadres ſtattgefunden, ſetzte die Regierung aus 
Schonung der Finanzkraft des Landes, die Zahl der Combattanten des Ba⸗ 
taillons auf 518, als auf das mögliche Minimum herab. Meine Herren, 
Sie werden von Preußen nicht verlangen, daß es ſeine Modelle bei ſeinen 
immerhin ſehr achtbaren, aber kleinen Nachbarn ſuche. Ich bin Überzeugt, 
daß ein Theil meiner Zuhörer nicht aus Antipathien gegen das Miniſterium 
feine Beſchlüſſe faßt, nach denen er in dieſer Frage votirt; aber jur Berich⸗ 
tigung der Anſichten über die Sache, konnte ich mir dieſen akademiſchen 
Vortrag nicht erſparen. Man hat die Ausbildung unſeres Soldaten pedan⸗ 
tiſch geſcholten und als auf den Paradedienſt berechnet bezeichnet. 

Meine Herren, in allen dieſen äußeren Dingen iſt ein tieferer Grund, 
wenn ihn auch der Laie nicht immer ſieht. Der Soldat muß ein Theil der 
Kriegs maſchine fein, von der er ein Glied iſt, er kann nicht mit der philo⸗ 
ſophiſchen Selbſtbeſtimmung fein Handwerk üben, mit der jeder von Ihnen, 
meine Herren, feine Schritte und Eutſchlüſſe leitet. Die Zahl der Cadres 
kann nur Technik und Erfahrung beſtimmen, und wir haben das Friedens⸗ 
Heer mit Berückſichtigung unſer organiſchen Geſetze und unſerer Kriegsver⸗ 
faſſung fo formirt, wie der Landtag es weiß, und damit hängen auch die 
finanziellen Forderungen zuſammen. Die weſentlichen Punkte der alten und 
der neuen Heeres⸗Verfaſſung find dieſelben, nichts iſt verändert worden als 
die Grenze der Abstufungen der Verpflichtung für den Dienſt in der Armee. 
Nur ungern berühre ich die Frage von der Dauer der Dienſtzeit. Die 
Ueberzeugung der Regierung von i Nothwendig⸗ 
keit der dreijährigen Dienftzeit hat ſich nicht verändert. Um dieſe 
Frage zu beurtheilen, dürfen wir wiederum unſer Muſter nicht in den klei⸗ 
nen befreundeten Nachbaarſtaaten, ſondern in den großen, mit denen wir in 
Kriege verwickelt werden können, ſuchen. Nun verlangen wir keine Sjährige 
Dienſtzeit, wir wollen uns nur in Betreff der ajabeigen nicht die Hände bins 
den laſſen. Das Inſtitut der Landwehr: und Reſerve⸗Rekruten war nur ein 
Nothbehelf. Die Landwehr wollen wir nicht beſeitigen, weil Preußen ſie gar 
nicht entbehren kann. Die Regierung will nur dies Inſtitut in feine natür⸗ 
lichen Beziehungen zum Lande verſetzen. 

Denn fie jetzt 2 Jahrgänge davon abtrennt und der Reſerve zuführt, fo 
wird dadurch der Einzelne nicht belaſtet. Die Landwehr aber, das iſt die 
eg der Regierung, die fie durch Nachdenken und Erfahrung ger 
wonnen bat, kann unſeren ſchlagfertigen Nachbaren gegenüber ferner nicht 
mehr die Hälfte der Armee ausmachen. Wir wollen die jüngere, nicht ſteuer⸗ 
1 5 nicht producirende Altersklaſſe, die das nächſte Intereſſe hat, ſich 

r Vater und Mutter, Bruder und Schweſter zu ſchlagen, in die 8 
bringen. Ich habe ſelbſt Landwehr⸗Rekruten in 4 Wochen ausgebildet, ſie 
vergeſſen den Dienſt ſofort, ſie ſind keine Soldaten, wenn eine Mobilmachung 
ſie ruft, und wir haben bei Ausbruch eines Krieges nicht Monate Zeit, um 
ihre Erinnerung aufzufriſchen. Mit dem erſten Rufe muß die Armee ſprung⸗ 
fertig ſein. Von ihren en nl an das Land zurückzutreten iſt für 
die Regierung unmöglich, wenn ſie nicht etwas vor ihrem Gewiſſen Unver⸗ 
antwortliches thun will. Im Herzen hat ſie das feſte Vertrauen, daß ſie 
das Rechte will und das Minimum verlangt. Die Landwehr iſt und bleibt, 
was fie nach dem Geſetze von 1813 wax, dazu beſtimmt, das ſtehende Heer, 
das ins Feld rückt, zu unterſtützen. Verweigern Sie die Weft ie der 
Armee und die Stärkung der preußiſchen Kriegsverfaſſung, ſo wird die letztere 


Heeres und des Staates Bankerott machte, 


und gerettet, wer anders, als die Landwehr, 
wollen keine Landwehr haben mit Offizieren aus dem Volke, 


* 


zu einem bloßen Buchstaben, und unfer Staat verliert die Fähigkeit, der 
Hort und Schirm Deutſchlands zu ſein. Ihm bleibt dann nur eine ſichere 
Aus icht, die Ausſicht auf fein Ende. (Unruhe und Bewegung.) 

.., das iſt meine innige „Meberzeugung, die bei Ihnen die Achtung 
finden wird, die ich vor der Ihrigen habe. Nehmen Sie wir dieſe Ueber⸗ 
zeugung, wenn Sie können, aber durch Argumentationen, nicht mit Partei⸗ 
Schlagwörtern, die ſie nicht ändern können! Bleibt die Sache in ihrer bis⸗ 
berigen Unvollendung oder wird die Regierung genöthigt, das, was fie ger 
haften, zu aboliren, dann bleibt nichts übrig, als die Ausſicht auf das Ende. 
Wenn Preußen die Reorganiſation abſchafft, um dem theoretiſch gan 8 75 
begründeten Verlangen, auch dem Budgetrecht zu entsprechen, jo ik unjer 
Anſehen in Europa zerſtört. Das ift die Ueberzeugung, die mich tief durch⸗ 
dringt, und Sie begreifen, daß das Streben nach Selbſterhaltung beim Staate, 
wie beim Individuum nicht nur ein ſtarkes, ſondern auch ein gerechtjertigtes 
iſt (Bravo rechts!). 

Abg. Faucher: Es iſt etwas unbehaglich, über die Militärfrage zu ſpre⸗ 
chen, in dem Moment, in welchem man die Fruchtloſigkeit dieſer Debatte ſich im 
Voraus hat beweiſen laſſen müſſen. Aber wir müſſen doch unſer Verfahren 
vor dem Lande rechtfertigen. Zunächſt war der 926 Kriegsminiſter nicht ſehr 
glücklich mit ſeinem Vergleich des Budgets von 1820 mit dem heutigen, denn 
unſere Budgets werden brutto bilancirt u. ſeitdem find neue Etats hinzugekommen, 
bei denen Brutto: und Nettobetrag erheblich auseinandergeht, z. B. der 
Eiſenbahn⸗Etat. 0 

Mit den Zahlen der Statiſtik zu kämpfen, iſt immer mißlich, denn noch 
mehr, als das Recht, hat die Statiſtik eine wächſerne Naſe. Die wichtigſte 
Seite der Frage ift nicht die finanzielle, ſondern die volkswirthſchaftliche. 
Wir werden von der Regierung nicht blos aufgefordert 41 Millionen, ſon⸗ 
dern 240,000 M. zu bewilligen, von der Arbeit weg zu bewilligen, die vom 
Pfluge, von der Werkſtätte weg in die Kaſerne Sen werden. Der durch 
dieſe Lahmlegung der Arbeitskräfte veranlaßte Schaden ift k ineswegs allein 
nich dem Arbeitslohne zu veranſchlagen und dem Produkt der Arbeit, die 
nicht verrichtet wird, ſondern vor Allem nach dem Ausfall in den Eciparuns 

en der Nation und der Verminderung von Werkſtätten, weil eben Arbeits⸗ 
räfte fehlen, aljo nach dem Verluſt an Kapital und Wohlſtand. Will man 
dieje lahmgelegte Arbeitskraft berechnen, jo muß man zubörberft die weib⸗ 
liche Arbeit bei Seite laſſen; denn von ihr darf man nicht verlangen, daß 
ſie die männliche erſetzen ſoll, nachdem die nationale Sitte, die zu dem Hei⸗ 
ligſten der Nation gehört, was eben durch die Heeresverfaſſung geſchützt 
werden ſoll, über die Arbeitstheilung zwiſchen den Geſchlechtern entſchieden 
hat. Da ferner die männliche und weibliche Arbeit in einer inneren Bezie⸗ 
hung zu einander ſteht, jo wird durch die Lahmlegung der mannlichen Ar⸗ 
beitskraft zugleich auch weibliche mit lahm gelegt: wie, wenn weniger mähen, 
deſto winiger die Garben binden. Auch find die Jahre des Dienſtes, die die 
Regierung verlangt, die beſten Arbeitsjahre, nicht die minder produktiven, 
wie der Herr Kriegsminiſter behauptet hat. FH 

Durch eine Armee von 200,000 Mann werden 5 Procente, ½ der pro⸗ 
duktiven Kraft der Nation lahmgelegt, was einem Schaden von 100 Millio⸗ 
nen Thalern v ce entſpricht: das iſt der wahre Preis, der für die Armee 
gezahlt wird. Dieſer Verluſt wird weniger in der Conſumtion geſpürt, als 
in den Erſparungen. (Sie entſchuldigen, m. H., dieſen akademiſchen Ton, 
aber der Hr. Kriegsminiſter hat ihn zuerſt angeſchlagen und er iſt vielleicht 
ber beſte, um eine leidenſchaftsloſe Behandlung der Sache zu ermöglichen.) 
In den letzten Jabren iſt unſere Bevölkerung um 1% im Jahre gewachſen, 
in den Jahren der zweijaͤhrigen Dienstzeit (von 1835 —49) jährlich faſt um 
2%. Dieſe Differenz bedeutet für eine Nation von 19 Millionen innerhalb 
30 Jahren ein Wachsthum bis auf 26 oder 34 Millionen, alſo einen Unter⸗ 
ſchied von 8 Millionen Menſchen, die doch eine Art von Eroberung ſind, die 
uns entgehen ſoll, vielleicht eine werthvollere als eine durch Waffengewalt 
unterworfene Maſſe von 8 Millionen. — Wer iſt denn nun der Sachver⸗ 
ſtändige in der Frage, ob die Einrichtung richtig gegriffen iſt oder drückt? 
Der Statiſtiker iſt es am wenigſten, ein Miniſter auch nicht und einen Mi⸗ 
niſter der Volkswirthſchaft haben wir nicht. Der einzige Sachverſtändige 
ſind die 19 Millionen ſelbſt, alſo ihre Vertretung. Denn wos uns auf un⸗ 
ſere Sitze in dieſem Hauſe gehoben hat, iſt lediglich die Reaction gegen die 
ins Leben getretene Reorganiſation der Armee, die an jedem Tiſche jedes 
Bauernhauſes empfunden wird, in dem zwei Söhne fehlen ſtatt des einen, 
der früher für die Armee verlangt wurde. 

Und dies Urtheil iſt durch keine Drohungen oder Schmeicheleien der Land⸗ 
räthe, durch kein Amtsblatt und keine Provinzial⸗Correſpondenz zu ändern. 
Was iſt da natürlicher, als daß die Regierung, bevor ſie ihren Reorgani⸗ 
ſationsplan vorlegt, dieſes Haus fragt: glaubſt du, daß dieſe gewiſſe Frie · 
densſtärke ohne Schaden für das Land getragen werden kann? Di 
ſicht auf andere benachbarte Staaten iſt nur für den Miniſter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten ein wichtiger Geſichtspunkt, aber dieſe diplomatiſche 
Beurtheilung der Frage erſchöpft fie nicht, ſondern berührt nur eine Seite 
von ihr. Viel hängt zur Ermittelung des wahren Vollswillens von der 
Frageſtellung ab und der richtigen logiſchen Reihenfolge der Frage. Man 
ar fragen, zuerſt, wie ſtark darf der Friedensſtand der Armee ſein und 
dann: wie verbindet man mit dieſem Friedensſtande die möͤglichſte Kriegs⸗ 
ſtärke? Die Regierung wird dann durch größeren Fleiß die Ausbildung der 
Mannſchaften beſchleunigen und folglich die Dienſtzeit abkürzen, deren geſetz⸗ 
liche Feſtſtellung dann ſpäter erfolgen kann. — Der Hr. Kriegsminiſter hat 

ewünſcht, daß die politiſchen „Schlagwörter“ aus der Debatte entfernt blei⸗ 
en, er hat aber ſelber eines gebraucht, fein „Non possumus“ dem Haufe 
egenüber. Dieſes „Non possumus“ steingt uns über die Köpfe der jetzigen 
iniſter hinweg mit den Miniſtern der Zukunft zu verhandeln, um die Ver⸗ 
irrung von vor 5 Jahren zu vermeiden. Damals ſagte man: Wenn Ihr 
nicht bewilligt, fo dankt Hr. v. Patow ab, und jetzt könnte man bald hören: 
Wenn Ihr nicht bewilligt, fo bleibt Hr. v. Bodelſchwingh! (Heiterkeit. ) 

Die Möglichkeit eines Wechſels im Miniſterium liegt nicht fern; denn 
welches Intereſſe ſollte die Krone haben, ein Miniſterium im Amt zu laſſen, 
das ſeit drei Jahren mit der Landesvertretung im Conflict liegt; während, 
wenn die Krone jenes Wort „Ich will Frieden mit meinem Volke“ in Er⸗ 
füllung bringt, Preußen ein Verfaſſungsſtaat wird, der erſte des Continents 
und dem engliſchen am nächſten ſtehend. Was ſteht uns in dieſem Falle 
bevor? Bei der Entwickelung unſerer Induſtrie, bei der Sicherheit in der 
ſocialen Frage, die wir dem Abgeordneten für Berlin verdanken, würde dieſes 


Haus, deſſen Debattirfäbigkeit bewieſen iſt, an Anſehen mit dem Unterhauſe 


Englands wetteifern. Und was ſteht uns im andern Falle bevor? Wenn 
man einem Profeſſor ein Recept abverlangte, wie ein Land zu ruiniren iſt, 
fo könnte er nur ratben; erſtens ein Haus Jahre lang debattiren zu laſſen, 
dem man feine Rechte nimmt. „alsdann den Richterſtand zu maßregeln, wenn 
er ſich in die Politik miſcht, und wenn das alles nichts hilft, die Schulmeiſter 
zu maltraitiren, damit man wenigſtens für die Zukunft wirkt. (Beifall.) 
Abg. Waldeck: N acceptire das, was Boyen, der Schöpfer der Land: 
wehr, geſagt hat, der 1 der Bevölkerung iſt durchaus kein Maßſtab 
für die Armee, ihre Zahl richtet ſich nach den Verhältniſſen des Staates. 
Das beſagt auch der $ 3 des Geſetzes von 1814, das Palladium, auf dem 
wir ſtehen. Wie kann man einen Vergleich mit Oeſterreich hereinziehen? 
Oeſterreich bedarf eines großen ſtehenden Heeres, es kann das Landwehr⸗ 
Syſtem nicht acceptiren, denn es iſt zuſammengeſetzt aus Stämmen verſchie⸗ 
dener Sprache und zum Theil widerwilligen Nationen; da iſt das ſtehende 
Heer das instrumentum regni. Ich achte und ſchätze Deutſch⸗Oeſterreich fo 
boch, wie es nur irgend Jemand thun kann, ich ſehe da überall geſunden 
riſchritt. Das Feudal⸗Syſtem iſt abgeworfen, eine Gemeinde-Ordnung ges 
haften, kurz ſeit 1848 ein Fortſchritt von 300 Jahren gemacht, aber die 
rmee iſt ein noli me tangere; fie iſt es, weil keine Homogenität der Be; 


f völkerung, keine Homogenität des Culturzuſtandes vorhanden iſt. Beides hat 


Preußen voraus und auf dieſen Vorzügen beruht das Geſetz von 1814, 
welches wir aufrecht erhalten müſſen. Der Herr Kriegsminiſter hat die Sache 


bier wie in der Commiſſion von rein techniſchem Standpunkte aus behandelt; 
es kommt aber gar nicht auf alle die Fragen an, die er 


: berührt hat, ſondern 
darauf, daß wir mit geſetzlichen Fackoren rechnen, daß die wirthſchaftlichen 
Feen durch die Aushebung nicht gefährdet werden, daß die Landwehr, 
die geſezlich dem ſtehenden Heede ben nicht zurückgeſetzt wird. 


Ein ſtehendes Heer mit ficbenjähriger Dienstzeit und mit 63+ bis 70,000 


i Mann 8 Aushebung läßt keinen Raum für die Landwehr. Die 


Landwehr, von der wir reden, haben Sie (zu 
wandelt; die Landwehroffiziere find in die Anie eingeſtellt worden und h 
ben ihre Stellung vollſtändig ausgefüllt; zu Recht iſt dieſe Wabregel aber 
nicht geſchehen. — Im Jahre 1856 bat 65 ſachverſtändiger Offizier berech⸗ 
net, die preußische Friedensarmee zähle 124,000, die Kriegsarmee 413,000 
Mann an ſtehendem Heer und Landwehr erſten Aufgebots, weiche Summe 
war da noch mit den übrigen wehrhaften Kräften zu erreichen und welchen 
Reſpect hatte man vor Preutzen? Sagte man doch 1831 in Frankreich: „La 
Prusse a une innombrable Landwehr!“ Die Frage will vom politiſchen 
Geſichtspunkte beurtheilt ſein. Man rühmt die Hen ee Friedrich 
Wilbelm's I., aber man ſchweigt über den Druck, unter we . 

Stande gekommen, der zu den Flüchen des 18. Jahrhunderts gehörte, 


u 
icht mehr war, als das Syſtem des 
And als nun der große Heldenführer nicht 5 3 104 b. des Sat un eri 


die Sie vernichten wollen? Sie 
Sie wollen die 


(zu den Miniſtern) in Linie vers 
ar 


Die Rück⸗ 


ie 


2 U \ r \ RN 
Landwehr in den Hintergrund ftellen; darum bekämpfen wir die Reorgani⸗ 
ſation. Wir wollen nicht Millionen bewilligen, um unſere volksthümlichen 
Inſtitutionen zerſtören zu laſſen. ? 

Auf ſolchem Boden können wir mi t von Verſöhnung ſprechen; wir 
kämpfen nicht gegen Perſonen, wir kämpfen gegen ein Syſtem. Man ſage 
uns doch nicht, es ſei unmöglich, die Reorganiſation rückgängig zu machen. 
Nichts iſt leichter als das! Man belaſſe die Commandeure der neuen Regi ⸗ 
menter, entlaſſe die überfläffigen Soldaten im Frieden; dann haben wir die 
Landwehr wieder und eine treffliche Ausrüſtung für fie dazu. Ein Caleula⸗ 
tor kann das jetzige Rechnungsweſen in 14, ja in 8 Tagen wieder auf den 
alten Fuß bringen und alle Welt iſt zufrieden. Dagegen verlangt man von 
uns einfache Unterwerfung. Unter ſolchen Umſtänden iſt freilich eine Ver⸗ 
ſtändigung nicht moglich, am wenigſten im jetzigen Augenblick und mit dem 
jetzigen Miniſterium. Für Zukunftsminiſter brauchen wir freilich auch nicht 
u arbeiten; wir ſtellen nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen die Grundſätze 
het, nach denen wir das Budget bewilligen können, das iſt unf're Aufgabe. 
Geben wir die Hoffnung auf Verſtändigung auf und halten wir das Recht 
feſt, welches wir ſeit 4 Jahren vertheidigen: dann thun wir nichts, als was 
wir thun müſſen. (Beifall). 0 88 

Abg. Virchow: Ich kann nicht umbin, meine Befriedigung über den 
objectiven Ton, in welchem der Herr Kriegsminiſter die Sache heute behan⸗ 
delte, auszusprechen, und conſtatire zugleich, daß er keinen Satz des allge⸗ 
meinen Berichtes bemängelt hat. Er ſagt aber, wir ſuchten zu verhindern, 
daß die Armee ſo ſtark ſei, wie er ſie zu machen für Pflicht halte, daß ſie 
uns zu ſtark ſei: — davon habe ich im Bericht nichts gefunden. Das Geſetz 
vom 3. September 1814 kennt den Ausdruck „Armee“ nicht. Auch wir 
wollen die Wehrkraft des Landes möͤglichſt entwickeln, aber nicht wie der 
Herr Kriegsminiſter, durch eine große ſiehende Armee. Zur Führung großer 
Kriege muß die ganze Jugend kriegeriſch ausgebildet werden. Ich acceptire 
alſo den Grundſatz der ſtärkeren Aushebung, aber nicht den Vorderſatz, den 
der Herr Kriegsminiſter aufgeſtellt hat, und bei dem er den Standpunkt des 
Staatsminiſters nicht lange feſtgehalten hat, ſondern raſch zu dem des 
Kriegs miniſters wieder zurückgekehrt iſt. Ich gebe zu, daß man bei Annahme 
der allgemeinen Wehrpflicht die Armee 1 den Verhältniſſen bemeſſen 


muß, aber ich frage weiter: wie viel Geld hat man jährlich für dieſen Zweck]e 


zu verwenden, da jedes andere Verfahren ohne Erledigung dieſer Frage zum 
Staatsbankerott führen muß. 0 

Die von dem Hrn. Miniſter an 1 Broſchüre von Engel beweiſt 
nichts. (Der Redner vergleicht die Ziffern dieſer Broſchüre mit denen des 
diesjährigen Etats und des General⸗Berichts.) Bei der jetzigen Sachlage 
kommen wir zu wachſenden Einnahmen, und durch Solderhöͤhung, Feſtungs⸗ 
bauten x. zu einem MilitärsGtat don 55 Millionen, und das in kurzer Zeit. 
Da kommt es nicht auf die Ziffern des Jahres 1861 an, ſondern auf die 
gegen des ganzen Syſtems, in deſſen Mitte wir uns befinden. Daß die 

egierung den Sold erhöhen will, aber in dieſem Jahre noch nicht erhöhen 
kann, beweiſt am beſten den Druck der abnormen Sachlage. Sie will die 
Wehrkraft ſtärken und vermag nicht der erſten und dringendſten Anforderun 
zu genügen und den einzelnen Mann von dem Druck zu befreien, der au 
ihm laſtet. Wenn die Regierung nach meinem Grundſatz Kd 0 alle 
wehrhaften Männer auszubilden, aber zuvor zu fragen, wie viel Geld fie 
dazu hat — ſo kommt ſie von ſelbſt zu den Conceſſionen, die wir fordern. 
Von Staaten, die ihrer materiellen Zerrüttung von Jahr zu Jahr mehr ent⸗ 
gegengehen, wie . und Oeſterreich, können wir die Modelle für 
unſere Heereseinrichtung nicht entnehmen, 

Napoleon würde entſchieden nicht eine ſo große Armee unterhalten, wenn 
er ſie nicht für die Sicherheit feiner Perſon und Dynaſtie brauchte, wenn er 
nicht durch äußere Evolutionen den Mangel innerer Entwickelung übertünden 
müßte. Auf dieſen Boden kann und wird weder dies Haus, noch unſer Volk 
dem Au Miniſter folgen, weil wir trotz der größten Erfolge nach außen 
den Sinn für unſere innere Entwickelung nicht aufgeben wüeden. Eben fo 
wenig ſollen wir unſere Modelle von kleinen Staaten nehmen, namentlich 
nicht von der Schweiz, deren Wehrſyſtem ſich noch erſt in einem Volkskriege 
zu bewähren hat. Warum aber die Modelle draußen ſuchen, wenn wir 
eines an unſerer Landwehr beſitzen? mag ſich ihre urſprüngliche Geſtalt 
auch in eine Karrikatur verwandelt haben. Als man im Beginn der 
Reaction die Landwehr mit der Linie zu verſchmelzen dachte, da erklärten 
die Schöpfer der erſteren, das heiße fie an der Wurzel ſchädigen und Grol⸗ 
mann und Boyen ſtanden bis an ihr Ende für die abe 0 Geſtalt der 
Landwehr ein. Ob die Landwehr⸗Rekruten ein „elender Nothbehelf“ ge⸗ 
weſen, wie der Hr. Miniſter ſagt, darüber will ich mit ihm nicht rechten; 
aber die kurze Dienſtzeit iſt von erfahrenen Militärs gutgeheißen und im 
D ſchlugen ſich Rekruten ſehr tapfer und wurden mit Erfolg 

erwendet. 

Sagt der Herr Kriegsminiſter, die dreijährige Dienſtzeit ſei geſetzlich, ſo 
erwidern wir ihm, daß bei einem ſo hohen Armeeſtande die Finanzen nicht 
ausreichen. Auch mit der Bildung der Offiziere, die die Regierung in Ka⸗ 
dettenhäuſern ausbilden und ſich in excluſiven Verhaͤltniſſen bewegen läßt, 
mit den Avancements⸗Beſtimmungen ſind wir im Intereſſe der Wehrhaftig⸗ 
keit nicht einverſtanden. Statt tüchtige Elemente aus dem Unteroffizierſtande 
heranzuziehen, ſchafft man eine Hierarchie, einen Staat im Staate und 
kommt ſchlietzlich zum N e meter Durch einen volksthümlichen 
Offizierſtand würden viele Klagen im Lande beſeitigt werden und nicht mehr 
von der Gefahr für die innere Freiheit, die von einer ſtarken Armee aus⸗ 
eht, die Rede ſein. Das wäre ein Schritt zur Verſtändigung, wenn die 
Regierung offen an das Volk heranträte und Offiziere anſtellte, ohne zu 
fragen, woher fie ſtammen, nur nach ihrer Tüchtigkeit; dann würde man 
nicht tüchtige Elemente zurückweiſen; Viele würden es für eine Ehre halten, 
auch in niederen Stellungen zu dienen und die Penſionskaſſe würde nicht ohne 
Noth belaſtet. 

Wir Alle theilen den Standpunkt, daß es uns Herzensſache iſt, Preußen 
groß und ſtark zu ſehen. Aber die Regierung täuſcht ſich darüber, wenn ſie 
meint, daß Preußen, wie es jetzt da iſt, künſtlich als eine Großmacht zu er⸗ 
halten ſei (Zuſtimmung), wenn ſie Preußen ſo hinſtellt, als müßte es Deutſch⸗ 
land beſchirmen, während dies eine ſolche Beſchirmung gar nicht will (Links: 
Sehr wahr!), ſie muß Preußen vielmehr ſo hinſtellen, daß Deutſchland auch 
für uns ein Schirm iſt. (Beifall.) Der Standpunkt, daß Sie Deutſchland 
ſchirmen und bewahren wollen, den erkennt man im übrigen Deutſchland 
nicht an, man nennt ihn Ueberhebung. (Beifall.) Der Herr Kriegsmimiſter 
ſagt, Preußen kann auf die Dauer die Räſtung nicht tragen, alſo muß es 
aus der Rüſtung heraus. Wenn aber ein Großſtaat nichts Anderes fein 
ſoll, als nur ein Staat, an dem Ruhm und Ehre haftet, dann kann man 
damit weder Preußen nützen, noch Deutſchland befreien. 1 de Zuſtimmung.) 

Ein Großſtaat muß ſeinen Zweck erfüllen. Dieſer Zweck iſt, daß der 
Staat feinen Bürgern fo großen Schutz gewähre, als fie für die Entwicke⸗ 
lung ihres Culturzuſtandes, für Bildung, Wohlſtand, Freiheit gebrauchen. 
Das kann der Kleinſtaat nicht, darum iſt der Großſtaat ein civiliſatoriſcher 
Staat. Aber das kann man mit dem Heere allein nicht erreichen, das Heer 
iſt nur Mittel zum Zweck (Beifall). enn Sie ſich klar machen, daß der 
Großſtaat feſt dieſen civiliſatoriſchen Zweck verfolgen muß, um jedem Bürger 
die freie Entfaltung ſeiner Kräfte zu geſtatten, dann werden Sie auch immer 
eine Armee haben, ſo groß wie ſie Ihnen nothwendig erſcheint (Lebh. Beifall). 

Das Haus beſchließt, die Discuſſion bis morgen zu vertagen. Auf eine 
perſönliche Bemerkung des Abg. v. Vincke, die gegen den Abgeordneten 
v. Saucken gerichtet iſt, erwidert der letztere, daß er ihn, wie er ſich aus 
dem ſtenographiſchen Bericht überzeugt, falſch verſtanden habe, und daß er 
folglich ſeine Aeußerung zurücknehme. Es ſei außerordentlich ſchwer, dem 
Herrn Abg. (p. Vincke) in jedem Wort zu folgen. 

Schluß 3% Uhr. Nächſte Sitzung morgen (Dinſtag) 10 Uhr. 


Telegraphiſche De en und Nachrichten. 

Ten 20. — 7 Sr Dee hat mit ziemlicher Ma: 
jorität die Abſchaffung der Todesſtrafe verworfen. (W. T. -B.) 

Madrid, 20. März. Die Beſoldung des Geſandten bei 
Franz II. iſt im Budget geſtrichen worden. (Wolffs T. B.) 

Wien, 20. März. Gegenüber der Correſpondenz der „Hamburger 
Nachrichten“ aus Schleswig, worin der däniſchen Regierung der Vor⸗ 
wurf gemacht wurde, ſie bereite durch ihre widerſtrebende Haltung den 
Verhandlungen der in Kopenhagen tagenden Liquidations⸗Kommiſſion 
fortdauernd Schwierigkeiten, vernimmt die „General⸗Correſpondenz“, 
daß amtlichen Nachrichten zufolge dieſe Beſchuldigungen vollkommen 
unbegründet ſeien. 

Paris, 20. März. In der heutigen Sitzung des geſetzgebenden 
Körpers wurde die Wahl des Deputirten Bravay mit 184 gegen 45 
Stimmen für giltig erklärt. 5 

Beim Empfange der Deputation des Senats, 
Adreſſe Aberreichte, erwiderte der Kaiſer: 
hafte Genugthuung bereiten, zu ſehen, 
Regierung durch die erſte Körperſchaft des 


welche ihm die 
Es hat Mir ſtets eine leb⸗ 
wie die Handlungen Meiner 
Staates eine gerechte Wür⸗ 


„ 


* 


digung finden. Man empfindet z 
der Diskuffionen anfänglich eine gewiſſe 
meinen, daß die Meinungsverſchiedenheiten dem Zuſtandekommen einer 


jeden Verſtändigung hindernd in den Weg treten werden. 
bricht die Wahrheit ſich Bahn. 


beweiſt die vollkommene Uebereinſtimmung, welche zwiſchen der Regie: 


8 a Er a 7 N a 
in jedem Jahre beim Beginn 
Beunruhigung. Man könnte h 


1 
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var 


Aber bald 
Die Wolken zerfireuen ſich, die Ge⸗ 
müther beruhigen ſich, und die faſt einſtimmige Votirung der Adreſſe 
gierung und den berathenden Köͤrperſchaften herrſcht. 

Montesquieu ſagt: Beklagen wir uns nicht über Meinungdver: 
ſchiedenheiten, fo lange fie nur geftatten, uns über die Harmonie Glück 
zu wünſchen, welche in dem einen Gedanken der Stetigkeit, der Ord⸗ 
nung und des Fortſchrittes die Mitglieder der berathenden Verſamm⸗ 
lungen vereinigt, welche ihr perſönliches Verdienſt und dem Lande ge⸗ 
leiſtete Dienſte würdig erſcheinen ließen, ſei es für die Wahl des Vol⸗ 
kes, ſei es für die des Souveräns. i 

Seien Sie, Meine Herren Senatoren, beim Senate die Dolmet⸗ 
ſcher Meiner Gefühle und Meines Vertrauens zu ſeiner Einſicht und 
zu ſeiner Vaterlandsliebe. 


Berliner Börse vom 20. März 1865. 


Eisenbahn-Stamm-Aotien. 


Fonds- und Geld-Gourse. 


Freiw. Staats-Anl.:. 4½ 100 B. Dividende pro 1863 1861 Et. 

Staats-Anl. von 186905 100 bz. 5 ar 1% 100% G 
dito 1850, 8214 98 ½ ba. achen-Düsseld.] 34½ 4% 3½ 100% G. 
dito esa 8% %/% fachen: Mastrich — , |4. 0 ba. 
dito 1854/41 10214 bz. Amsterd -Rottd. .| 6 610/904 (118%, 6. 
dito 1855411110245, ba. erg Märkische] 6a | — 1 |140 ba 
dito 185604½ 1021, bz. erlin-Anhalt. 4 — 4 2. B 
dito 1857 4½ 102% bz. erlin-Görlitz. | — | — je 0. 
dito 188804½ 102½ ba. dito St.-Prior.] — — 18 MR 5 70 2. 

j 18641415 102% ba. erlin-Hamburg| 744 | — 4 12 55 

Staats-Schuldscheine 81 91% bz. Berl -Potsd..Mg. . 1 5 — 4 347 = * 

Präm.-Anl. von 1886 31½ 129%, ba. erlin-Stettin.. | 8½ | — (4 1134 40 *. (de 

Berliner Stadt-Obl. 41 102% bz. öhm.-Westh.... — fe 118 55 

‚3, Kur- u. Neumärk. 3½ 87 ½ 6. reslau-Freib. .. 10 — 11 1 2. 

© | Pommersche.....)31487%, ba. Gin Minden. —. tan] — J br. 

Z) Posensche. 9 Cosel-Oderberg.] 1a | — ja, f „ ’ hr 

3 3½007% bz. dito St.- Prior. [(- — 4½89 B. 

2 i 4 195%, be. dito — 46 198 da, 8 

— ill Galiz.Ludwigsb. | 6 — ss 199 4 ½ br. u 

Kur- u. Neumärk. 4 |99 bz udwigsh.-Bexb. 9% 4 149 B. 

(Pommersche. 4 0 bz. gd.-Halberst.. —ı 14 1229%% bs 

F | Posensche ......... 4 67 6. b-Leipzig. (7 — f 129,5. 

3 (Preussische...... 4 199 bz ainz-Ludwigsh A 192% bz 

3 )Westph.u. Rhein./4_ 90 bz ecklenburger. — 4 7% br. 

5 Sächsiche .. .. 4 0 6 'eisse-Brieger 4 19194 8. 

Schlesische .. 4 199 bs. jedrschl.Märk.| 4% f 44 [9246 de. 

* ——— 7 iederschl.Zwgb] 2 — 4 86 B. 
Louisd'or 111 G. Oest Bkn. 90 % be. ordb. Fr. Wilh. 3 - 1a A bz 
Goldkronen 9. 9 80. |Poln.Bkn. — -- Oberschien, 1 100 5 Er 100 1 Be: 

ö to B.. — 1 
Ausländische Fonds. ER 09 101% — 316 169% ba. 
Oesterr. Metalliquesſo 64 ½ bz. Oestr.-Fr. St.- B. 8 — ss Ja % de 
dito Nat-Anl. . % 70 bz. Oest. südl. St.-B.] 8 — 6 1486 8. 
dito Lott -A v. 605 84 ½ ä 4% ba peln-Tarn . 2½ — 4 61% 
dito dito 64.— 1535, 8. einische ... 6 — „ Un ba 
dito 54er Pr. - A4 5 b. dito Stamm- Pr. 6 — 4 11s pr 
dito Eisenb-L.. — 18½ B ein-Nahebahn| — — 4 [30% a ba 

Russ Engl. Anl. 1862)5 0 5 bz rf. K. Gldb . 5 6—ꝰ 3⁰ç104% ‚ 

dito Holl Anl, 1864/5 89 B. targard- Posen Köln — 310 97½ br. (i. D.) 

dito Poln. Sch.-Obl. 4 |731, bz. u. @ Thüringer 70 — 4 & 

Poln-Pfandbr III Em. 4 |76 etw.br..@.l|Warschau-Wien] — —  |5 67 4 % bz 

Poln.-Obl, a 500 FI 4 80%, B. 

dito a 300 Fl. s 92 b 0 

dito 4 200 FII— en Bank- und Inadustrie-Papiore. f 

Kurhess. 40 Thlr. . 

Baden. 35 El. Loose. — r. . ee EN 6 7101 (4 — * 4 

A LT TR ER w W. B. — 1 
Eisenbahn-Prioritäts-Actien. 2 0 rn 8 a 

2 

Berg. Märkische 444/10 1½% B — 103 6. 7 
dito II. 101½ B. 8 107 etw. bey 
dito W. IAI % d. = 102% B. e 

dito III. v. 8.3.3083 ½ ba. — 1001, b. 

Colu- Minden 4% 101% 8. 220 1154, ba. 4 
dito 10s 104% . 22 0 tw. bz 4 
dito 4 194% B. 6 109%, @. 
dito 11104 “ — 7%, Klgkt. bz 

to 101 ¼ de. — 102. 6 

dis IV. 4 192% B. 7 101% B. 

Coa.-Oderb. (Wilh.) Ja sl 2. — 148 f: 

dito III. Em. 4 ½ h % B 4 71%, icke ba 
Galiz. Ludwigsb . 5 86 bz u. 6 — 1 
Niederschl. Märk. 14 07 B. 1 

dito conv. 4 97 6 2 113 B 9 
dito una 4% B 8 100% +. 
dito IV. 4% 101 ½¼ B May ba. u. 6 7 

Niederschl. Zweigb.. 4 3½ b. St. 6 fi 

Litt. O.. 5 102 br 2 105% ha. 
ler rauen 4. 4 — — — 2 1 . P. ba. L 

ito B. e Dir — ‚otwibz. iD. 

dito C 4 85 @. = rn € 

dito D.. 44 195% G. * 457% us 

dito s 31½84½% bz. 2 4 ½ bz. u G 

F 410% br. ent 00 B. 

Oest.- Fran 3 1257 bz r fi 

Oest. südl. St.-B.....- 3 1241 bz. u. 

Rhein. v. Bt. gar. 44 102% 6. — sb 1 B 2 

Rhein-Nahe-B. gar ..(41R1101 bz. =. ib. 

—————————— 

Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachricht⸗n. 5 

Paris, 20. März, Nachm. 3 uhr. Das Geſchäft war im Allgemeinen 5 
gering. Die Borſe eröffnete ziemlich feſt, wurde dann, als Eredit⸗Mobilier 


ſtark ausgeboten wurde, flauer und ſchloß ſtill Die Rente begann zu 67, 20, 
hob ſich auf 67, 25, fiel auf 67, 12% und wurde ſchließlich zur Notiz gehan⸗ 
delt. Credit ⸗Mobilier eröffnete zu 875, bob ſich auf 877, 50, fiel auf 860 
und ſtieg auf 862, 50. Conſols von Mittags 1 Uhr waren 89% gemeldet. 
Schluß⸗Courſe: 3proz. Rente 67, 20. Ital. 5proz. Rente 64, 55. Zproz. 
Spanier 43%. 7 Spanicr 40%. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Altien 438, 
75. Eredit⸗Mob.⸗Aktien 862, 50. Lomb. Eiſend.⸗Aktien 550, —. 
London, 20 März, Nachm. 4 Uhr. Conſols 89%, Iproz. Spanier 40%. 
Sardinier 77 Mexikaner 26%, bre Ruſſen 88%. Neue Ruſſen 58 ½. 
Silber 61. Türliſche Conſols 52%. 6proz. Ver. St⸗Anl. pr. 1862 53. 
Wien, 20. März, Nachm. 2 U. Matte Haltung bei ſtillem Geſchaft. Schluß⸗ 
Courſe: 5proy. Metall. 71. 30. 1884er Looſe 88. 75. Bank⸗Aktien 802. 
Nordbahn 182. Nat.⸗Anl. 78, 20. Creditaktien 183,90 Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien⸗ 
Gert. 194,80. Gallier 19 50. London 111,70. Hamburg 83 60. Poris 
14,40. Böbm. Weſtbabn 162. Credit⸗Looſe 128, 90, 1860er Looſe 93, 60. 
Lombard. Eiſenbabn 241, — Neues Lotterie⸗Anl. —, —. 
Liverpool, 20. März, Nachm. 1 Uhr. [Baumwolle.] 5000 6000 
Ballen Umſatz. Markt ruhig, aber fett Amerikaniſche 17, fair Dhollerah 
13 13 ,, middl. fair Dhollerah 11%, middl. Dhollerah 10%, Bengal 7%. 


Breslau, 21. März. Wind: Süd⸗Oſt. Wetter: ſchͤn. Thermo⸗ 
meter Früh 9 Grad Kälte. Der Geſchäftsverkehr zeigte ſich am heutigen 
Markte kaum belebter, Preiſe waren daher ohne Aenderung. 

Weizen wenig verändert, pr. 84 Pfund n 480 eie Waare 61— 
66 Sgr. wenig erbrochene 52— 56 Sgr., erwachſene Sgr., gelbe bruch⸗ 
ſreie Waare 58 60 Sgr., wenig er cken 5054 Sgr., erwachſene 42— 
4% Ser., ſeinſte Sorte über Hot ahlt. — Roggen behauptet, pr. 
84 Pfd. 41—43 Sgr. — Gerſte wen Umfab, pr. 74 Pfd. weiße 36— 


38 x belle 
50 Pfd. 24—27 Sgr. 
62-70 Sgr. — Üelfanten feſt. — L 


kuchen beachtet, 50—52 Sgr. pr. Ctnr. 
A Sor br Schl. a Sgr. pr. Schff. 
Weißer Weizen, alter 60-973 Crbſes . 54-588 
‚ f neuer 60-67 Wicken 62—64—70 
Gelder Welzen, alter - 58 64—68 Lupinen 45—60—72 
( ochſend Wen ei #2 ee) * p Sad 160 Pd Brun 
achſener en 42 gr. pr. Brutto. 
Rog a 10 e ABI „Leinſaat 160 180 195 
Gerſie, neue 31 3—38 ir 178 210-226 
Hafer, neuer 23 25—27 Winter⸗Rübſen 175 195 210 | 
Kleeſaat ſchwach zugeführt, — rothe feſt, ordinäre 14418 Thlr., 
mittle 19—21 Thlr., Fine 23—25% Thlr., Ale 27 Thlr. und 
darüber bez., — weiße ruhig, ordingre 13—15 — mittle 16—18 Thlr., 


feine 19—21 


Thymothee ſchwach beachtet, 1214 Thlr. pr. Gentner, 
Kartoffeln pr. Sac 8 ii 2 Sgr., Mepe 11% Ser. 


8 Rubdl pr. Ctr. loco u. Termine 12 Thlr. a 
Rohe bie. — Spiritus pr. Wed t 80 Beth 


— Tblr., Herbſt — Thlr. 5 
5 1 Tolr. März 12% Thlr., Frübjahr 13 Thlr. 


g Verantwortlicher Redacteur? D 
Druck von Graß, Barth und ng ein Breslau. 


